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6anteris<bgebiet (Berner Vor.rlpen) Blick gegen die Sreiburger fllpen.
(spftot. 3- œwemnnii.)

Stilloergnügt Rodert aud} ba bie befreun«
beten Sennen non ber untern Dürren«
tanne. Sie lagen nicfjt oiel, aber fie haben
greube, etwas ju [eben unb 3U hören non
ber aiielt. Sätfcher Bans fagt mir,, fo
turä fei ibm noch lein fflßinter oorgefom«
men unb baran feien nur Die furjœeiligen
Samstagabenbe fchulb. Die gan3e ilüocbe
freue er fich auf ben Böd. Buftig fefun«
biert bas alte SdjiDarjenburger^t)! bas
fröhliche Beben in ber Stube. Die ganje
ÏBodje ift bie llbr ia 3Utn Stillefein oer«

urteilt jebt tieft lie umfo rafdjer unb oor«
lauter bie Stunben ab. ütber fie muß
lange unb oiel fcblagert,, bis bie Bütten»
leutc fieb ihrer erinnern. Itrft fpät wirb
gürabe gemacht. Kameraben aus benad)«
harten Bütten,, bie bei uns auf Sefud)
waren, brechen auf unb bie Sennen fab=
ren im Bornfäukten über bas glänjenoe
Schneefetb hinab in bie untere Dürren«
tanne. 3aucl)jer fliegen hinab, hinauf —
enblich ift altes ftill

3m ftrablenben Sonntagmorgen 3ief)ert bie Büttenleute
binetus auf bie blenbenoen Scbneebänge. Da» too im Som«
met bie Kurgäfte bes Schwerelbergbabes gemächlich umber»
trippeln» ba, too gepuberte unb feioenraufebenbe greiburger«
trtoblefje aufgebonnert promeniert, ba faulen ietjt im ftieoen»
ben Su©er|cbnee in mebr ober weniger funftoollen Sogen
bie fonnoerbrannten Dürrentannenbuoen jaudjsenb swiicpen
ben febönen äBettertannen 3U Dal! Srft um bie lütittags«
ftunbe, wenn ber Schnee fchwer unb fiebrig wirb, nähern
fidj bie Beute ber Bütte. 3n ber Küche fprejelt es gewaltig,
ein oerloäenber Duft oon gebratenen Zwiebeln wagt fid)
ins greie unb maebt bie Dürrentänneler orbentlid) glufdjiig.
SBtr oerfügen über eine Sethe erftflaffiger Köche» unb toenn
idj bie Sonntagsmenüs einmal ausplaubern wollte, fo würbe
nodj maneb einem bas SBaffer int Stunbe gufammenlaufen.
Das haben benn auch febon oiele erfahren unb bie Küche
oon Dürrentannen ift weit im Banb herum berühmt gewor«
ben. Kam Dftermabl 3unt Seifpiel bringt uns ber Senn
auch biefes 3abr wieber ein ©ibi.

SBenn brunten im Banb alles grünt unb treibt, ba
glänjen unfere Baiben noch/ lange im weihen Schnee. Da
hat ber SBinter noch- feft bas Befti in ber Banb. 2fber nicht
ber grimmige, oon ber SRenfdjbeit gefürchtete finftere Berr
mit Buften unb Kranfheit, fonbern hier oben ift es ein_gemüt«
lieber Kerl mit treuher3igen, ftrahlenben Sfugen, coli Bicbt
unb Sonne. 2Rit wehmütigen ©efüblen betrachten wir feinen
wetfjen Stantel, wie er täglich gröbere fiödjer befommt unb
wie er erblafet por ber berannahenben glora. Unb wenn wir
3um lebtenmal oom weihen Serge hinabführen ins grüne
Banb, in ben grühling hinein, ba gefm wir auf unfern Babli
fo weit wir noch fönnen; fein Schnee ift uns 3U fchledjt nnb
3U fdjmubig, unb bis 3um lebten Sdjneesünglein harren wir
aus. 3ebt geht es nicht mehr weiter. Sur müffen bie Sfier
ab3iehn. Unb wieberum befcbleicbt uns ein ©efühl ber Sieh»
mut. 3Bir benfen 3urüd an bie oerfdjwunbene weihe Betrlid)«
feit, an feböne, fonnige Dage: : : — —-

S)er 31m.
Seit hohem Bädjeln fteht her girn,
Umfcbmeichelt ihm ber Ben3 bie Stirn,
Unb hoch' redt er bas Baupt empor,
äBenn lang bas Dal im groft erfror.
So tagenb über alle SSelt
Bebt einfam er, auf fi<h g efteilt —
Unb bleibt im Dobe felbft allein,
SGie girne fterbenb, Stein um Stein.

kalter 3>ietifev.

Stonbfcbeingelbe galter fegeln

Unb bie Knofpen laufdjett bräutlicb,
SSachgewiegt oon weichen Baud)en,

Sufgefüht oon Star3enfonnen.

Sn bie blütenlofen Ufer
Kräufeln len3erregte SBogen,

Unb bie fernen Däler atmen

Dräumerifchi bie blauen Schatten.

Borcbi, es f<hlud)3t bie erfte Um fei

Unb in unfre Seelen ftürmen
Sehnen, bas ber Schnee oerfchüttet,

Beimwieh, bas ber groft erftidte.

Bah uns in bie Sßälber ftreifen,
Bah uns auf bie Serge fteigen,

Bah uns in bie Büfte jubeln,
Dah wir noch, auf ©rben wanbeln!

5lboIf fÇretj f.

9ie groeite beutfcfye ^Resolution.
Die gefamten Schichten bes beutfäfen Stittelftanbes

hielten fich' oon beut Kappfdjen Ubenteuer fern. Uuher in
einigen national bebrobten ©ren3be3trfen, wie Sd)Iefien unb
Oftpreuhen, fanb ber Staatsftreid) feinen Unflang. Selbft
bie 9leicl)swel)r blieb in oielen gällen treu ober folgte bodj
bern 9iuf 3utn Ubfall nicht. Ulle Stittelparteien gaben bie
Sarole aus, mit ©bert 3U gehen. Die Deutfd)nationalen,
fprich Ullbeutfchen» fogar wagten fich nur mit gorberungen
wie ^Regeneration bes Kabinetts auf ©runb bes urfprüng«
liehen junferliihen Ultimatums heroor unb befchloffen blofe,
bem Stuttgarter Sarlament fern 3U bleiben. SBeshalb biefe
auherorbentli^e Seftänbigfeit unb ^Regierungstreue?

Das SRätfel fcheint benen fdjwer löslich,, bie feit SRonaten
oon ber abfoluten Ubnetgung ber beutfdien Solfsmebrheit
gegenüber bem bemofratifchen tRegime gefprodjen unb ge=
fchrieben hatten. 2ßo bleibt nun bas eingefleifcbt faiferliche,
unoerbefferlich' lubenborffifdje Berbenoolf?

Die Darfteilung ber gegenwärtigen feelifchen Situation
ift fchwer; fidjerlicb haben jene Scbwar3maler recht unb
behalten es, trohbem bas Bunferturn mit feinen Slänen fo
fdjmählich fd)eiterte. Das beutfehe Soif hängt an feiner
DTabition mit allen ihren Sor3ügen unb fch'änblichen ötadj«
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Stillvergnügt hocken auch da die befreun-
deten Sennen von der untern Dürren-
tanne. Sie sagen nicht viel, aber sie haben
Freude, etwas zu sehen und zu hören von
der Welt. Bätscher Hans sagt mir, so

kurz sei ihm noch kein Winter vorgekom-
men und daran seien nur die kurzweiligen
Samstagabende schuld. Die ganze Woche
freue er sich auf den Hock. Lustig sekun-

diert das alte Schwarzenburgerzyt das
fröhliche Leben in der Stube. Die ganze
Woche ist die Uhr ja zum Stillesein ver-
urteilt, jetzt tickt sie umso rascher und vor-
lauter die Stunden ab. Aber sie mutz
lange und viel schlagen, bis die Hütten-
leule sich ihrer erinnern. Erst spät wird
Fürabe gemacht. Kameraden aus benach-
Karten Hütten, die bei uns auf Besuch

waren, brechen auf und die Sennen fah-
ren im Hornschlikten über das glänzende
Schneefeld hinab in die untere Dürren-
tanne. Jauchzer fliegen hinab, hinauf —
endlich ist alles still

Im strahlenden Sonntagmorgen ziehen die Hüttenleute
hinaus auf die blendenden Schneehänge. Da, wo im Som-
mer die Kurgäste des Schweselbergbades gemächlich umher-
trippeln, da. wo gepuderte und seioenrauschende Freiburger-
Noblesje aufgedonnert promeniert, da sausen jetzt im stieoen-
den Pulverschnee in mehr oder weniger kunstvollen Bogen
die sonnverbrannten Dürrentannenbuoen jauchzend zwhcyen
den schönen Wettertannen zu Tal! Erst um die Mittags-
stunde, wenn der Schnee schwer und klebrig wird, nähern
sich die Leute der Hütte. In der Küche sprezelt es gewaltig,
ein verlockender Dust von gebratenen Zwiebeln wagt sich

ins Freie und macht die Dürrentänneler ordentlich gluschtig.
Wir verfügen über eine Reihe erstklassiger Köche, und wenn
ich die Sonntagsmenüs einmal ausplaudern wollte, so würde
noch manch einem das Wasser im Munde zusammenlaufen.
Das haben denn auch schon viele erfahren und Sie Küche
von Dürrentannen ist weit im Land herum berühmt gewor-
den. Zum Ostermahl zum Beispiel bringt uns der Senn
auch dieses Jahr wieder ein Eitzi.

Wenn drunten im Land alles grünt und treibt, da
glänzen unsere Halden noch lange im weitzen Schnee. Da
hat der Winter noch fest das Hesti in der Hand. Aber nicht
der grimmige, von der Menschheit gefürchtete finstere Herr
mit Husten und Krankheit, sondern hier oben ist es àgemilt--
licher Kerl mit treuherzigen, strahlenden Augen, voll Licht
und Sonne. Mit wehmütigen Gefühlen betrachten wir seinen

weitzen Mantel, wie er täglich größere Löcher bekommt und
wie er erblatzt vor der herannahenden Flora. Und wenn wir
zum letztenmal vom weitzen Berge hinabfahren ins grüne
Land, in den Frühling hinein, da gehn wir auf unsern Ladli
so weit wir noch können; kein Schnee ist uns zu schlecht und
zu schmutzig, und bis zum letzten Schneezünglein harren wir
aus. Jetzt geht es nicht mehr weiter. Wir müssen die Skier
abziehn. Und wiederum beschleicht uns ein Gefühl der Weh-
mut. Wir denken zurück an die verschwundene weitze Herrlich-
keit, an schöne, sonnige Tage
»»». —»»» ^ »»»

Der Firn.
Mit. hohem Lächeln steht der Firn,
Umschmeichelt ihm der Lenz die Stirn,
Und hoch reckt er das Haupt empor,
Wenn lang das Tal im Frost erfror.
So ragend über alle Welt
Lebt einsam er. aus sich gestellt —
Und bleibt im Tode selbst allein,
Wie Firne sterbend, Stein um Stein.

Walter Dietiker.

Frühling.
Mondscheingelbe Falter segeln

Und die Knospen lauschen bräutlich,
Wachgewiegt von weichen Hauchen,

Aufgekützt von Märzensonnen.

An die blütenlosen Ufer
Kräuseln lenzerregte Wogen,
Und die fernen Täler atmen

Träumerisch die blauen Schütten.

Horch, es schluchzt die erste Amsel!
Und in unsre Seelen stürmen

Sehnen, das der Schnee verschüttet,

Heimweh, das der Frost erstickte.

Latz uns in die Wälder streifen,

Latz uns auf die Berge steigen,

Latz uns in die Lüfte jubeln,
Datz wir noch auf Erden wandeln!

Adolf Frey -f.

Die zweite deutsche Revolution.
Die gesamten Schichten des deutschen Mittelstandes

hielten sich von dem Kappschen Abenteuer fern. Autzer in
einigen national bedrohten Grenzbezirken, wie Schlesien und
Ostpreußen, fand der Staatsstreich keinen Anklang. Selbst
die Reichswehr blieb in vielen Fällen treu oder folgte doch
dem Ruf zum Abfall nicht. Alle Mittelparteien gaben die
Parole aus, mit Ebert zu gehen. Die Deutschnatioiialen,
sprich Alldeutschen, sogar wagten sich nur mit Forderungen
wie Regeneration des Kabinetts auf Grund des ursprüng-
lichen junkerlichen Ultimatums hervor und beschlossen blotz,
dem Stuttgarter Parlament fern zu bleiben. Weshalb diese
außerordentliche Beständigkeit und Regierungstreue?

Das Rätsel scheint denen schwer löslich, die seit Monaten
von der absoluten Abneigung der deutschen Volksmehrheit
gegenüber dem demokratischen Regime gesprochen und ge-
schrieben hatten. Wo bleibt nun das eingefleischt kaiserliche,
unverbesserlich ludendorffische Herdenvolk?

Die Darstellung der gegenwärtigen seelischen Situation
ist schwer; sicherlich haben jene Schwarzmaler recht, und
behalten es, trotzdem das Junkertum mit seinen Plänen so

schmählich scheiterte. Das deutsche Volk hängt an seiner
Tradition mit allen ihren Vorzügen und schändlichen Mach-
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